
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 18 (1942-1943)

Heft: 11

Artikel: Freiheit in der Familie

Autor: Guggenbühl, Helen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066769

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066769
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


« Je. mehr Eigentümlichkeiten in
einen Haushalt treten, desto bewegter
wird das Leben, wenn auch nicht von
außen sichtbar, so doch im Innern fühlbar.

TVic lieb man einander auch hat.
etwas stößt doch auseinander, etwas hat
jedes an sich, das am andern mehr oder
weniger empfindlich sich reibt. Ein jedes
hat sein eigentümliches Gebiet, welches
es wahren zu müssen glaubt vor jeglichem
Eingriff, ein jedes macht seine bestimmten

Ansprüche, ivelche sich scheinbar
zufällig und bewußtlos ausbilden, und deren
Nichtbeachtung, auch wenn es mit
keinem TVort, keinem Blick verraten wird,
tief kränkt. Bei solchen Ansprüchen, je
bewußtloser sie entstanden sind, um so
mehr meint man, ihre Gewährung
verstehe sich von selbst.

So hatte jedes dieser Kinder wie sein
eigentümliches Wesen, so auch seine
eigenen Ansprüche, sowohl an die Eltern
als an die Geschwister, und ihre
Nichtbeachtung trieb einen Splitter in sein

Herz, und je schweigsamer man nach der
Haussitte über solche Dinge war, um so
leichter hatten solche Splitter geeitert. »

Es ist in der Familie von Änneli und
Christen, die Gottlielf in « Geld und
Geist » beschreibt, und von der die Nachbarn

sagen: « Üppe glücklichere Leute
werde man nicht antreffen », bei denen
im Geheimen solche Splitter eitern. Ein
Haushalt aber, oder irgendeine enge
Gemeinschaft, wo nicht « jedes etwas hat,
das am andern sich reibt », gibt es nicht.
Doch je größer gegenseitig der Respekt
vor der andern Person und die Anerkennung

dieses « eigentümlichen » Wesens
ist, desto weniger schmerzhaft sind diese

Reibungen.

Eine Persönlichkeit bekundet sich
nicht nur im Erhabenen, sondern ebensosehr

in kleinen, scheinbar lächerlichen
Gewohnheiten. Früher war es auf dem Land
Sitte, daß die Männer zum Schlafen eine
Zipfelmütze anzogen. Ich kenne den Fall
eines vielgereisten Leiters einer
Weltfirma, der sich noch heute niemals ohne
schwarze Zipfelmütze schlafen legt.
Psychoanalytiker könnten vielleicht feststellen,

daß er in frühester Jugendzeit
einmal bei seinem Urgroßvater auf dem Land
im gleichen Zimmer geschlafen hatte,
und damals einen seelischen Choc durch
den Anblick der Nachlkappe seines
Urgroßvaters erlitt. Sei dem wie ihm wolle,
Tatsache ist, daß der weltgewandte Mann
sich nie ohne Schlafmütze zur Ruhe
begibt. Trotzdem in dieser Familie
zwischen Eltern und Kindern ein freier Ton
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« /a ma/m ^/Fsntüm/m/z^c/tan à
e/nea //an5/?a/t traten, s/e5to /^eme^ter
m/,v/ </s-5 /ie/>en, menn aae/i n/e/?t von
an//en 5/c/it/rar, 50 r/oc/i /m /nnern /n/i/-
/iar. //ke //e/> man einander au^k ka/,
etma5 5tö/?t r/oe/l an5e/nans/er, etm«5 /îat
/ee/e5 an 5/e/î, e/a5 am ane/ern me/?r oe/er
men/Z-er emjv//nâe/î 5/e/î re/àt, k/n /sc/e5
/iat 5e/n e/^sn tnm/!c/z05 t?eö/et, me/c/?e5
05 ma/îren rn MN550N Aâ/anàt vor /eF//e/?em
K/n^r///, e/n /ec/e5 mae/zt 50ms öe5t/mm-
ten ^n5/?rne/m, /vr/c/m 5/c/i 5c/?e/n/>ar ^rn-
/á///L nn^/ /-emn/?t/o5 an5^//e/en, nnr/ e/eren
/V/e/zt/ieae/itnnA, ane/î menn 05 mit
fernem /k00t, deinem k//c/c verraten m/r«/,
tie/ kränkt. ke/ 5o/e/«en ^n5/?r//e/îen, /e
àemn/?t/o5er 5Ìe ent5tan«/en 5/n«/, nm 50
me/m meint man, //me t/emä/mnnA- ver-
5te/?e 5Ìc/l von 5e//?5t.

5o /îatte /e«/e5 r//e5er /t/n«/er mie 5ein
e/^ent//m//c/«e5 /Ke5en, 50 ane/« 5eine
eigenen ^</n5/ir//c/ze, 5omo/?/ an <//e K/tern
a/5 an «//e /re5c/nv/5ter, nn«/ //me /V/e/lt-
àeac/îtnn^ tr/e/> einen 5/?//tter in 5ein

//er^r, nn«/ /e 5c/nve/A5amer nian nae/r «/er
//an55Ìtte ///>er 50/cke /)in^e man, nm 50
/e/e/«ter /«atten 5o/e/«e 5/?//tter Aee/tert. »

ks ist in der kamilie von /knneli und
Lkristen, die fiotìkell in « tßeld und
Lleist » l>esckreikt, und von dor die l^/ack-
karn sagen 1 « Opsio glückliclioro lkeuts
werde man niolit antrelken », ksi donsn
irn Llekeimen snlcke Lplitter eitorn. kin
Hauskalt aker, odor irgendeine enge <ßo-

meinsckalt, >vo nickt « jedes etwas kat,
das am andern sick reikt », gikt es nickt,
lDoclì je großer gegenseitig dor Ilsssiekt
vor dor andern person und die knorken-
nung dieses « eigentümlicken » Lesens
ist, desto weniger sckmor?kalt sind diese

keibungen,

Kino kersönlickkeit kekundet sick
nickt nur im krkakenen, sondern ekenso-
sekr in kleinen, sckeinkar lackerlicken <ße-

5voknkoiton. krükor war os auk dem kand
Litte, daß die kdännor ?,um Lckiaten eine
^i^kelmütn.e an?.o^en. Ick kenne den Kali
eines vielgereisten keiters einer Welt-
lirma, dor sick nocli keute niemals okne
sckwarxe ^iplelmütxe scklalen legt. ?s^-
ckoanal^tiker könnten violleickt leststel-
Ion, dall er in Irukester dugondxoit
einmal kei seinem Urgroßvater auk dem lkand
im gleicken Zimmer gescklaken katte,
und damals einen seeliscken Lkoc durck
den ^.nklick der k/acktkappe seines
Urgroßvaters erlitt. Lei dem wie ikm wolle,
katsacke ist, daß der weltgewandte klann
sick nie okne Lcklalmütxe ?ur Unke ko-
gikt. krot/.dem in dieser kamilie ?,wi-
scken kitern und Kindern ein kreier Ion
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Wunderbar praktisch - der freie Arm!

Er wäre allein schon Grund genug,
um Sie zum Kauf einer ELNA zu
veranlassen, der ausschließlich in
der Schweiz, von der TAVARO
S.A., Genf, hergestellten
NÄHMASCHINE. Der freie Arm erlaubt
es, Strümpfe ohne Rahmen zu stopfen
und alles Runde, wie Ärmel, Hüte
usw. spielend zu nähen. Zum freien
Arm gesellen sich eine Menge
anderer Vortei le. Die ELNA is t modern,
elegant, tragbar, leicht zu versorgen,
elektrisch, radiostörfrei, geräuschlos...

sie bewältigt mit Leichtigkeit
auch die schwersten Mantelstoffe!
Dazu: die augenschonende, grüne
Farbe,- das eingebaute, elektrische
Licht ; der Koffer, der sich im Nu in
einen Arbeitstisch umwandeln läßt
Kein Wunder, daß im letzten Jahr
allein in der Schweiz über 10000
ELNA verkauft wurden. Unverbind¬

liche Vorführung
in Ihrem Heim
oder bei der nächsten

Verkaufsstelle.

5 Jahre Garantie

die tragbare, elektrische Nähmaschine

TAVARO-VERTRETUNG AG.
Basel Gerbergasse 20 Tel. 37960
Bern Casinoplatz2 Tel. 30333
Biel Ernst-Schüler-Straße 2 Tel. 23814
Genf Rue du Mont-Blanc 11 Tel. 27040
Lausanne Place St-François 12bis Tel. 36561
Lugano ViaNassa5 Tel. 231 15
Luzern Pilatusstraße 11 Tel. 28788
St. Gallen Bahnhofstraße 11 Tel. 31621
Sierre Avenue du Marché Tel.51069
Zürich Börsenstraße 18 Tel. 58755

herrscht, wird kein Wort über die
seltsame nächtliche Kopfbedeckung verloren.
Der Vater hält aus irgendeinem Grund
an der Tradition fest, und die Familie
respektiert diese Eigenheit.

In einem Blumenstaudenbeet gedeihen

verschiedene Arten Blumen
nebeneinander. Die eine liebt Kühle und
Feuchtigkeit. Sie ist von niedrigem Wuchs und
treibt ihre Schöße nach allen Seiten; die
andere wächst kerzengerade auf und
strebt zur Sonne. Jede hat ihre besondern
Ansprüche, jede darf sein, wie sie ist, und
alle zusammen bilden doch ein harmonisches

Ganzes. So hat in der Familie jedes
ihrer Glieder ganz bestimmte Eigenheiten,

die zu seiner Persönlichkeit gehören,
und die die spezielle Sphäre ausmachen,
mit der es sich umgibt und die seine

Eigenart bestimmt.
Natürlich ist jedes enge

gemeinschaftliche Zmsammenleben nur möglich,
wenn sich der Einzelne gewissen Regeln
fügt. Aber gerade die Familiengemeinschaft

ist viel öfters unerträglich, weil
man untereinander zu wenig, als weil
man zu viel duldet.

Wo tyrannisiert wird, sind vor
allem die Schwachen die Leidtragenden,
also in der Familie die Kinder. Nach der
üblichen Auffassung haben es zwar heute
die Kinder viel leichter. Die Figur des

Familientyrannen — « und der Vater
blickte stumm, auf dem ganzen Tisch
herum » — ist ausgestorben, seit das

Jahrhundert des Kindes angebrochen ist.
Aber ich frage mich manchmal, ob nicht
jene frühere, verhältnismäßig harmlose
Tyrannei durch eine neue, weniger leicht
erfaßbare, und deshalb viel unangenehmere

Form ersetzt worden ist.
Früher setzte man feste Grenzen:

Die Kinder mußten strikte folgen. Sie
durften z. B. am Tisch nur reden, wenn
sie gefragt wurden. Sie mußten sich
gegen die Erwachsenen höflich und' ehrer-
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WMM MtW - Illîs Wlî kllll!

Lr wars allsin sobon Llruncl Fsnug,
um Lis 2um Kaui sinsr Lbìd^c 2u
vsranlasssn, clsr sussobbsLIiob in
clsr LobwsÍ2, von clsr
8.^., Qsnt, bsrgsslslllsn
I^^LLHItlL. Osrlrsis ^rin srlaubl
ss, Ltrümpis obns ksbmsn 2U sloplsn
uncl allss kunds, wis Xrmsl, Üüts
usw. spislsncl 2U näbsn. ^um lrsisn
^rm csSssIIsn slob sins IVlsngs an-
clsrsr Vortsi Is. Ois LbH^. ist moclsrn,
slsgant, tragbar, Isiobt 2u vsrsorgsn,
slsktrisob, racliostörkrsi, gsräusob-
los sis kswältigt inil bsiobtigksit
auob cìis sobwsrstsn blantslstolls!
Oà2n: clis augsnsobonsncls, grüns
Lords/ clas singsbauts, slsktrisobs
biobt, clsr Kollsr, clsr siob iin Un in
sinsn ^rbsitstisob umwanclsln labt!
Ksin Wunclsr, claü im Ist2lsn labr
allsin in clsr 8obwsÍ2 über t0000
b, b(V/t verbau/c uairden. Onvsrbincl-

bobs Vorlükrung
in INrsm Usim
oclsrbsi clsr nàob-
slsn Vsrkauis-
stslls.
5 labrs Darantis!

i^v/<i?O-velîik^i(i^(z ^<3.
kc>8sl (?si-dsrgc>556 20 lel. 37960
bsLn Lo5MOploî?2 Isl. 30333
klsl kk-n5s-8c^ülsk--3fk-c,ks 2 Isl. 23314
(Zenk Kvs ciu ^Ont-blonc 11 Isl. 27040

l.ugc,nO Via 1^o55o5 Isl. 231 15
l^?s''N l'ilcztusLî^czOs 11 Isl. 23733
8t. (Zollsn kolinliofZtroOs 11 Isl. 31621

^ûricli kài'LSlizt^czOs 13 Isl. 53755

berrscbt, wird kein Wort über (lis seit-
same näcbtbcbe Koplbedeckung verloren.
Der Vater bait ans irgendeinem Drund
an der Vradition lest, nnd die Familie
respektiert diese Kigenbeit.

In einem lllumenstaudsnbeet gsdsi-
lien versclnedene ^krten lllumen neben-
einander. Die eins liebt Küble nnd Keucb-
tigkeit. 8ie ist von niedrigem Wucbs und
treibt ibre 8cbolle nacb allen 8eitsn; die
andere warbst kerzengerade auk nnd
strebt ?nr 8onne. lecle bat ilirs besondern
Vnsprücbe, jede dar! sein, wie sie ist, und
alle Zusammen bilden doeb sin barmoni-
scbes (langes. 80 bat in der Kamille jedes
ibrsr Dlieder gan? bestimmte Kigenbei-
ten, die 2u seiner Ksrsünlicbksit geboren,
nnd die die specielle 8pbärs ausmacben,
mit der es sieb umgibt und die seine

Kigenart bestimmt.
Katürbcb ist jedes enge gemein-

scbaltlicbe /.usammenleben nur möglicb,
wenn sieb der Kin^slne gewissen Hegeln
lügt, ^.ber gerade die Karnilisngemein-
scbakt ist viel ölters unerträglicb, weil
man untereinander 2u wenig, als weil
man 2U viel duldet.

Wo tyrannisiert wird, sind vor al-
lern die 8cbwacben die leidtragenden,
also in der Kamille die Hinder. l>lacb der
üblicben Auslassung baben es xwar beute
die Kinder viel leicbter. Die Kigur des

Kamilient^rannsn — « und der Vater
blickte stumm, aul dem ganzen lüscb
berum » — ist ausgestorben, seit das

labrbundert des Kindes angebrocbsn ist.
Vber icb lrags micb mancbmal, ob nicbt
jene lrübere, verbältnismäöig barrnlose
d^rannei durcb eine neue, weniger leicbt
erkallbare, und desbalb viel unangsneb-
mere Korm ersetzt worden ist.

Krüber setzte man lests dren?en:
Die Kinder inulltsn strikte lolgen. 8ie
durlten 2. L. am düscb nur reden, wenn
sie gskragt wurden. 8ie mulltsn sicb ge-
gen die Krwscbsenen böklicb und ebrer-

so



bietig benehmen, pünktlich beim Betzeitleuten

nach Hause kommen usw.
Daneben aber ließen die frühern

Erziehungsmethoden eine gewisse Freiheit.
Wenn zum Beispiel ein Knabe eine
Scheibe eingeschlagen hatte, so gab es,

wenn es der Vater erfuhr, eine Tracht
Prügel. Dabei ließ man es bewenden.
Niemand kniete dem Sünder auf der Seele

herum, um die Ursache seines unsozialen
Verhaltens herauszufinden, wie das heute
geschieht.

Gerade jetzt empfinden wir mit
besonderer Deutlichkeit, wie nötig es ist,
daß jeder Bürger über einen möglichst
großen Lehensraum verfügt, wo sich der
Staat nicht einmischt. Ebenso braucht
jedes Kind eine persönliche Sphäre, zu
der die sonst allmächtigen Eltern keinen
Zugang haben. Mit dem Eintritt in die
Schule werden die Möglichkeiten größer.
Es öffnet sich eine neue Welt, an deren
Tor die Macht der Eltern Halt macht.
Wenn die Kinder zu Hause oft wenig
von der Schule erzählen, so ist das nicht
verwunderlich.

Die Achtung vor der Persönlichkeit
des andern erfordert das Dulden von
mancherlei kleinen Eigenheiten, die öfters
nicht nur wie jene väterliche Zipfelmütze
befremden, sondern die gewohnte
Hausordnung durchbrechen und dadurch
stören. — Eines der Kinder liegt am liebsten
flach auf dem Boden ausgestreckt, wenn
es liest, statt dazu, wie andere, gesittet
auf dem Stuhl zu sitzen. — Es ist üblich,
die verschiedenen Speisen nebeneinander
auf den Teller zu schöpfen. Die Tochter
jedoch zieht es vor, jede separat zu
verspeisen, so daß sich das Servieren kompliziert.

Solche und andere Eigenheiten sollten,

solange sie nur stören, aber niemanden

schaden, gleichmütig in Kauf
genommen werden.

Es ist in unserem föderalistischen
Staat eine alte Tradition, daß die Mehrheit

die Minderheit nicht tyrannisiert,
daß sie ihr die Eigenart beläßt, sogar

Keine Angst —
die Uhr darf mit ins Bad

Panzer-Uhr: Nickelchrom rrit Stahlboden.

Wasseiabgedichtet. Stoßg es i chert. Leuchtblatt.

Fr. 51.—

Pionier: Ganz Stahl. 16 Rubis. Wasserabgedichtet.

Stoßgesichert. Leuchtblatt. Fr. 78.—

Gold 14 K. Fr. 250.—

TÜRLER
Zürich, Paradeplatz Bern, Marktgasse
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kietig benebinen, pünktlicb beim Letzeit-
leuten nacb Dause kommen usw.

Daneben aber lisüsn die frübsrn Dr-
ziebungsmetboden eins gewisse Dreibsit.
Wenn zum Beispiel ein hnabe eine
8cbeibe eingescblagen batte, so gab es,

wenn es ci er Vater erlnbr, eine Dracbt
Drügel. Dabei lieL man es bewenden.
Niemand kniete dem 8llnder auk cler 8eele

bsrnm, nm die Drsacbe seines unsozialen
Verbaltens lierauszukinden, wie «las beute
gsscbisbt.

Derails jetzt empfinden wir mit be-
sondsrsr Deutlicbkeit, wie nötig es ist,
«lall jeder Bürger über einen möglichst
groLsn Debsnsraum verfügt, wo sieb cler
8taat nicbt einmiscbt. Dbenso braucbt
jedes lvind eine psrsönlicbe 8pbäre, zu
der clie sonst allmäcbtigen Dltsrn keinen
Zugang baben. Mit dem Eintritt in clie

8cbuls werden clie Möglichkeiten gröLsr.
Ds ökknet sieb eine neue Welt, an deren
Dor die Macbt der Dltern Halt macbt.
Wenn die hinder zu Hause okt wenig
von der 8cbuls srzäblen, so ist das nicbt
verwunderlicb.

Die Vcbtung vor der Persönlichkeit
des andern erfordert das Dulden von
mancberlei kleinen Digsnbeiten, die öfters
nicbt nur wie jene väterlicbe Zipfelmütze
befremden, sondern die gewobnte Haus-
orclnung durcbbrscben und dadurcb stö-
ren, — Dines der hinder liegt am liebsten
flacb auf dem Loden ausgestreckt, wenn
es liest, statt dazu, wie andere, gesittet
auf dem 8tubl zu sitzen. — Ds ist üblicb,
die verschiedenen 8peissn nebeneinander
auf den Deller zu schöpfen. Die Docbtsr
jedocb zisbt es vor, jede separat zu ver-
speisen, so daL sicb das 8ervisren komplD
ziert. 8olcbs und andere Digenbeiten soll'
ten, solange sie nur stören, aber nieman-
den schaden, gleichmütig in häuf gs-
nommen werden.

Ds ist in unserem föderalistischen
8taat eine alte Dradition, daL die Mebr-
beit die Minderheit nicbt tyrannisiert,
daL sie ibr die Digenart beläLt, sogar

Keine ^ng5» —
<tie Ukr «isrk mit in§ vs«t!

?sn2S5-^!-»f: !^!ic^<eIc^5OM 5ts^!ì)oc!en.

^s55s»sìzgsc!i^is!. ^tokzgesic^eft.

ìzlsit. s-5. 51.—

pionie»': (^snr 5iskl. 16 lîuìziz. ^/sszefsìzge-
c!ic1d1sî. 5îos;gs5Ì^Skî. I.euc!iiìzls1t. f-5. ?3.—

Oelci 14<. 250.—

^üilcb, ?scsclsp!stl öscn, Msützszzs
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dort, wo sie ihr unbequem ist. Diesen
politischen Grundsatz sollte man auch auf
die Familie übertragen.

Nun gibt es aber unter den Eltern
übereifrige Pädagogen, die nicht etwa aus
Bequemlichkeit, sondern aus lauter Angst,
ihre Kinder zu verwöhnen, es sich zur
Pflicht anrechnen, grundsätzlich die kleinen

Eigenheiten der Kinder nicht zu
dulden. Oder sie fühlen sich verpflichtet, ihre
Schützlinge bis ins Kleinste zu kontrollieren,

so daß ihnen auch nicht der
engste Spalt für eine eigene Welt offen
bleibt. « Ich finde, unsere allzu sorgfältige

Erziehung liefert uns Zwergobst »,
sagt Lichtenberg in einem seiner
Aphorismen. Sicher, ist, daß eine Erziehung,
die die Persönlichkeit des Kindes an die
Wand drückt, die keine Eigenheiten und
kein eigenes Leben duldet, schädliche Folgen

hat.
* *

Eigentum ist Freiheit. Zum Respekt
vor der Person gehört deshalb der
Respekt vor seinem Eigentum. Das Bedürfnis

nach teilweiser geistiger Absonderung
äußert sich auch im Wunsch, seinen
materiellen Besitz abzusondern. Schon das ganz
kleine Kind versorgt seine Spielsachen
viel lieber im eigenen Fach, als mit denen
der andern Geschwister zusammen. Später

will man über einen eigenen Kasten
verfügen, und ganz zuletzt erfüllt sich
vielleicht einmal der Wunsch nach dem
eigenen Zimmer. Hier ist der Besitz vor
dem Zugriff der andern einigermaßen
sicher. Es bietet aber auch sonst Schutz
und Schirm gegen die störende Umwelt.
Zwischen seinen vier Wänden kann man
tun und lassen, wie es einem drum ist.
Man darf die Markensammlung tagelang
ausgebreitet liegen lassen und bis nach
Mitternacht Hölderlin-Gedichte oder Karl
May lesen. Ein eigenes Zimmer gibt
verhältnismäßige persönliche Freiheit
innerhalb der Familie.

Wo aber ein eigenes Zimmer nicht
in Frage kommt, ist wenigstens ein
abschließbares Fach vonnöten. Jedes sollte

Pflanzen-Würfel

àort, wo sie ihr undsc^usm ist. Diesen
politischen Drunàsat? sollte man auch auf
àie Lamilie üdertragen.

hlun gidt es ader unter àen Litern
üdereikrige Lâàagogsn, àie nicht etwa aus
Bequemlichkeit, sonàern aus lauter àgst,
ihre Linàsr ?u verwöhnen, es sich ?ur
Dklicdt anrechnen, grundsätzlich àie klei-
nsn Ligenheiten àer Linàsr nicht ?u àul-
àen. Dàsr sie kühlen sich verpflichtet, ihre
8chüt?linge his ins Lleinste ^u kontrollieren,

so àall ihnen auch nicht àer
engste 8palt kür eins eigens Welt okken
hleiht. « /c/i /incêe, unsere sor^/ä/-
tiFS LrrishnnA he/ert unL »,
sagt Dichtendsrg in einein seiner
Aphorismen. 8icher. ist, àalZ eins Lr^iehung,
àie àie Persönlichkeit àss Linàss an àie
^Vanà àrûckt, àie keine Ligenheiten unà
kein eigenes Deden àulàst, scdaàliche Dolmen

hat.

Ligentum ist Dreiheit. ^um Despekt
vor àer Derson gehört àeshald àer Le-
spekt vor seinem Ligentum. Das Leàûrk-
nis nach teilweiser geistiger ikdsonàerung
äullsrt sich auch im ^Wunsch, seinen
materiellen lkesit? ad^usonàern. 8chon àas gan?
kleine Linà versorgt seine 8pielsachsn
viel lisder im eigenen Dach, als mit àenen
àer anàsrn Deschwister Zusammen. 8pa-
ter will man llder einen eigenen Lasten
verfügen, unà ganx üulstxt erfüllt sich
vielleicht einmal àer Munsch nach àem
eigenen Zimmer. Hier ist àer IZesit? vor
àem Zugriff àer anàern einigermalZsn
sicher. Ls distst ader auch sonst 8chut?
unà 8chirm gegen àie stôrenàs Dmwelt.
Zwischen seinen vier Wânàsn kann man
tun unà lassen, wie es einem àrum ist.
Man àark àie Markensammlung tagslang
ausgsdreitet liegen lassen unà dis nach
Mitternacht Dlâlàsrlin-Deàichte oàer Larl
Ma^ lesen. Lin eigenes Zimmer gidt
verhältnismäkige persönliche Lreihsit in-
nerhald àer Lamilis.

^Vo ader ein eigenes Zimmer nicht
in Lrage kommt, ist wenigstens ein ad-
schlielldares Lach vonnöten. keàes sollte

pflsiueMis«!



irgendeinen Winkel in der Wohnung, wo
man z. B. persönliche Andenken und
Briefe in aller Verborgenheit aufbewahren

kann, ganz allein für sich haben.

Briefe sind Privatsache. Man hüte
sich davor, sie für andere zu öffnen.
Eltern die der Kinder nicht, und Kinder
die der Eltern nicht! Kinder sind darin
besonders empfindlich und verlangen
größte Diskretion. Wer dieses Vertrauen
mißbraucht, treibt sie zur Verstellung
und zur Lüge!

Uneigennützige Liebe und der
egoistische Wunsch, vom andern Besitz zu
ergreifen, sind eng beieinander. Es kommt
darauf an, was überwiegt. Totalitäres
Besitzergreifenwollen zwischen Eltern und
Kindern, zwischen Mann und Frau, gibt
immer eine Abwehrreaktion. Es entstehen
Spannungen, die trennen. Zwang schadet
einer guten Beziehung; ihre feste Grundlage

hingegen ist Ehrfurcht vor der Freiheit

und Würde des Menschen.
Es ist auch ein Teil dieser Freiheit,

wenn jedes seine privaten Beziehungen
pflegen kann, unabhängig von der Familie,

und selbst wenn diese die Notwendigkeit
dazu nicht einsieht. Vielleicht erwählt

sich das wohlbehütete Mädchen aus dem
Einfamilienhaus die stets zu kühnen
Streichen aufgelegte, gleichaltrige Nachbarin,

die keine Familienfesseln kennt,
zur Spielgefährtin. Der Mann erholt sich
bei seinen Freunden von der Familie,
kann aber oft nicht recht begreifen, an
welchen sonderbaren Freundinnen seine
Frau Gefallen findet. Dennoch — sich
nicht einmischen, nichts Überflüssiges
fragen, und alles ist in Ordnung.

Ohne Respektierung der Privatsphäre

gibt es aber auch keine richtige
Gemeinschaft zwischen Mann und Frau.
Manchmal muß eines, ohne einen besonderen

Grund anzugeben, vom Essen
fernbleiben, oder hie und da einen Tag
allein verbringen können. (Das gilt auch
für die erwachsenen Kinder.)

Es wird eine Beziehung oder Lieb¬

ln den Sternen steht's geschrieben!

Warum das Glück in den Sternen suchen? Sie

sind ja so fern und unerreichbar! Nutzen wir
lieber die Chancen unserer Erde aus, kaufen wir
ein Los der Landes-Lotterie, vielleicht wird das

Glück uns zufallen!

ZIEHUNG DER
LAKDES-LOTTERIE

IS. AUGUST
Lospreis Fr. 5.-, Serien zu 10 Losen Fr. 50.- (2 sichere

Treffer), erhältlich hei allen L'osverkaufsstellen und

Banken.EinzahlungenanLandes-Lot terieZürichVIII/27600
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irgendeinen Winkel in der Wobnung, wo
man L. persönlicbs Vndenken und
lZrisks in aller Vsrborgenbsit aukbswab-
rsn kann, gan? allein kür sicb baben.

llriske sind brivatsacbe. Man büts
sicb davor, sie kür anders ?u ökknsn. bl^
tern (lie der Xinder nicbt, und Xindsr
clis àsr Xltsrn nicbt! Xindsr sind darin
besonders empkindlicb nnà verlangen
grollte Diskretion. Wer dieses Vertrauen
millbraucbt, treibt sis xur Verstellung
und ^ur Düge!

Dneigennllt^ige bisbs und (ler ego-
istiscbs Wunscb, vom andern Resits ?u
ergrsiken, sinà eng beieinander. Xs kommt
àarauk an, was überwiegt. Votalitärss Le-
sikergrsikenwollen ^wiscben Xltsrn unà
Xindern, xwiscben Mann unà brau, gibt
immer eins Vbwebrreaktion. Xs entstsben
8pannungen, àie trennen, ^.wang scbaàet
einer guten Le^iebung; ibrs keste Orund-
lags bingegsn ist Xbrkurcbt vor àsr Xrei-
beit unà Würde àes Xlenscbsn.

Xs ist aucb ein Veil dieser Xrsibeit,
wenn jedes seine privaten lZsxisbungen
pklegsn kann, unabbängig von der Xamb
lie, und selbst wenn diese die Notwendig'
keit da^u nicbt einsiebt. Vislleicbt erwäblt
sieb das woblbebütets Mädcben aus dem
Xinkamilienbaus die stets ?u kübnen
8treicbsn aukgslegte, gleicbaltrige blacb-
barin, die keine Xamilienkesssln kennt,
?ur 8pielgekäbrtin. Der Mann erbolt sieb
bei seinen Xreundsn von der Xamilis,
kann aber okt nicbt recbt begreiksn, an
welcben sonderbaren Freundinnen seine
Xrau Oekallen kindet. Dsnnocb — sicb
nicbt einmiscben, nicbts Öbsrklüssigss
kragen, und alles ist in Ordnung.

Obne Respektierung der Xrivat»
spbärs gibt es aber aucb keine ricbtige
Oemsinscbakt xwiscben Mànn und brau.
Mancbmal mull eines, obne einen besom
deren Orund anzugeben, vom Xsssn kern^
bleiben, oder bis und da einen Vag ab
lein verbringen können. (Das gilt aucb
kür die erwacbsenen Xinder.)

Xs wird eine Lexiebung oder Xieb-

ln àn 8t«rnei» «teilt « Ke«rl»rlel»en!

^arum das Olüek in den 8terneu sucbeu? 8ie

sind ja so kern und uuerreicbbar! IVut^eu wir
lieber die bbauceu unserer Xrde aus, bauten wir
ein bos der bandes-batterie, vielleiebt wird das

blück uns zufallen!

» I I « I > I»««
Rs

bospreis ?r. 5.-, Leiten ^u 10 kosen ?r. 5l>.- ^2 sickere

'treiker),erkältlick bei allen k'osverbanfsstellenund t!an-
ken.Linaalr1unAenank.andes-Koirerie^üriclrVIII/276(I(i
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Gepflegt ujirken-
auch beim Sport!

Selbst die gepflegteste Frau sieht

sich beim Sport vor das Problem

gestellt: was kann man gegen allzu
starke Transpiration tun? Auch Sie

kennen also die unangenehmen
Begleiterscheinungen körperlicher
Anstrengungen, die Ihren Gefühlsund

Geruchssinn empfindlich
berühren.

Wenn Sie sich aber regelmäßig
mit Sansudor-Benzoe-Schaum
waschen, beugen Sie diesen
Widerwärtigkeiten wirksam vor.

Sansudor-Schaum verleiht Ihrer
Haut bleibende, wohlige Frische,

denn er reguliert die Transpiration
auf natürliche Weise. Sansudor, der

neue Benzoe-Schaum, reinigt außerdem

sehr nachhaltig. Schon nach

wenigen Waschungen werden Sie

beglückt bemerken, daß weder
Hitze noch intensive körperliche
Betätigungen Ihr Wohlbefinden
mehr beeinträchtigen.

NOVAVITA A. G.. ZÜRICH 2

Originalflasche Fr. 2.25, I. K. S 11466

'&e

Die Redaktion des „Schweizer-Spiegels" bittet,
bei unverlangt eingesandten Manuskripten,
Anfragen usw. Rückporto beizulegen. Die Blätter
sind nur auf einer Seite zu beschreiben.

liaberei gepflegt, an der das andere keinen

Anteil nimmt, ohne sich aber irgendwie

vernachlässigt zu fühlen. Herrschsucht

ist nicht Liebe.

Es braucht keine besondere
Überwindung dazu, auf den Sohn Rücksicht
zu nehmen, der sich, in seinem Studierzimmer

in seine Bücher vergraben, ernsthaft

auf ein Examen vorbereitet. Hingegen

ist es ebenso notwendig, aber erfordert
eine gewisse Großzügigkeit, auch
Unvernünftiges gelten zu lassen: Der gleiche
Sohn, der, niemand weiß warum, am
Sonntag erst um 4 Uhr nachmittags
aufsteht und um 5 Uhr hungrig zum Tee
erscheint, als die Sonntagsgäste, die er
hätte mitunterhalten sollen, eben aufbrechen.

Ebenso sinnlos scheint es, daß die
Tochter, die seit langem in Arbeit genommene

Bluse plötzlich unbedingt am
folgenden Tag tragen will, so daß sie bis
um 5 Uhr morgens an der keineswegs
geräuschlosen Nähmaschine hantieren
muß.

Ein Amerikaner schrieb vor einigen
Jahren ein ausgezeichnetes Buch: « Die
Revolution der Eltern. » Er zeigt darin,
wie die Tyrannei der erwachsenen, etwas
verwöhnten Kinder, die das Leben ihrer
Eltern vollkommen ausgehöhlt hat,
abgeschüttelt wird, weil sich die Eltern auf
ihr Recht, ein eigenes Leben zu führen,
besinnen. — Das ist ein extremer Fall.
Eine gewisse Mißachtung der elterlichen
Welt hingegen geschieht oft aus
übereifrigem jugendlichem Egoismus. Die
Tochter, die die Jugendstil-Kissen auf dem
Sofa zu Hause verschwinden läßt, weil
sie sie entsetzlich geschmacklos findet, tut
den EJtern unrecht. Eibenso darf sie die
Familienphotos an den Wänden, die ihr
ein Dorn im Auge sind, nicht abhängen,
noch das bescheidene Alltagsgeschirr
durch das Besuchsgeschirr ersetzen, wie es

ihr richtig schiene. Kinder sollen sich in
die persönliche Sphäre der Eltern so wenig

einmischen, wie die Eltern in die der
Kinder. Denken wir daran, daß Nicht-
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Kkpslegtlliiàn
lluen keim 8pl>i>t!

5s>bzt ciis geptieglsîts fcau îisbt
îicb ksim 5port vc>^ cla; pcokism

gestellt: vicss lcsoo mao gsgso allru
steclcs Iceospicelicm tun? 5is
lceooeo slscz clis ucisogsoebmeo
ösglsitscictismoogso lcöcpsclicbsc

^oslcsoguogso, clis lbceo Oslubls-
uocl lZecuctissicm smpliocllicti ks-
rübcsn.

V/soo 5is îick skst cegelmetzig
mit 5sosuclc>c-gsoroe-5ckaum vca-

sckso, bsugso 5is ciissso V/iclsc-

v/âctiglcsitso vciclcssm voc.

5âosucic>c-5cksum vsclsikt lkcer

KIsut bleibsocls, svokligs k^siscks,

clsno sc rsgolisct clis Icsospicstioo
sus oatüclicks V/eise. Zsosuclec, clec

oses ösorc>s-5cksum, rsioigt aul;sc-
clsm sskc osckkâltig. 5ckoo osck

v/soigso Wssckcmgsn wscclso 5is

bsglüclct bsmsslcso, clet; vcscler

klitrs oc>ck iotsosivs lcëcpsclicks

Letâtigcmgso lkc Wc>klbslioclec>

mekc keeiotcâckligen.

N0V4VII4 /t. c>.. ?ükic« z

Osiginâlklâ5cke fs. 2.25, I. 5 11466

'â>sà^<

IZie kîeàaktiou àes „Lcksvei^er-Lpie^els" bittet,
bei uuverlauZt eiu^esauàteu IVlsuuskripteu, áu
trafen usv. kiiekportc. beÎ2uIegeu. Oie Blätter
sillci nur sut einer Leite 2U besebreiben.

kaksrsi gepflegt, an àer àas anàsre ksi-
nen Anteil nimmt, »line sick aber irgenà-
wie vsrnacklässigt ?.n fnklsn. Ilerrsck-
snckt ist nickt Lieks.

Ls krauclit keine kesonàere Dker-
winàung àa?u, auf àen Lokn Lncksickt
?u nekmen, àsr sick, in seinem Ltuàisr-
dimmer in seins Lücker vergraksn, ernst-
kaft auf ein Lxamsn vorksrsitst. Hinge-
gen ist es eksnso notwenàig, aker erforàert
eins gewisse Llroàûgigkeit, auck Dnvsr-
nünftiges gelten xu lassen i Der glsicke
Lolin, àer, niemanà wsiL warum, am
Lonntag erst nm 4 kàir nackmittags ans-
stskt unà nm Z Dkr lnmgrig ?um Des
ersckeint, aïs àie Lanntagsgäste, cke er
kìitte mitnnterkaken sollen, sken ankkre-
clien. Lkenso sinnlos sckeint es, àaL àis
Lockter, àis seit langem in .Vrkeit genom-
mens Linse pli>t?Iick ìmkeàingt am fol-
^enàen Lag trafen will, so àaL sie kis
um ô Ilkr morgens an àsr keineswegs
geräuscklossn l^läkmasckine kantieren
mnL.

kkn Amerikaner sckriek vor einigen
>Iakren sin ausge^sicknetes Lnck i « Die
Levolution àer Ivltsrn. » lxr ?eigt àarin,
wie àie à^rannsi àer erwacksensn, etwas
verwöknten Xinàer, àis àas Lsken ikrer
kiltern vollkommen ansgsköklt kat, ak^

gescküttelt wirà, weil sick àis Litern ank
ikr Leckt, ein eigenes Leken ^n knkrsn,
kesinnsn. — Das ist ein extremer Lall.
Lins gewisse lVIillacktnng àsr elterlicken
Welt kin gegen gesckiskt okt aus üksr^
eifrigem jngsnàlickem Lgoismus. Die
Lockter, àie àis Kngenàstil-Lissen ank àsm
Lofa ?u Llause vsrsckwinàsn läLt, weil
sie sie entset?lick gesckmacklos kinàet, tut
àsn Litern nnreckt. Lkenso àarf sis àis
Lamilisnpkotos an àsn Wànàen, àie ikr
sin Dorn im âge sinà, nickt akkängsn,
nock àas kesckeiàens ^.lltagsgesckirr
clurck àas Lesucksgesckirr ersetzen, wie es

ikr ricktig sckisne. lxinàer sollen sick in
àie persönlicke Lpksrs àer Litern so we-
nig sinmiscken, wie àis Litern in àis àsr
Linker. Denken wir àaran, àaL klickt-
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beachtung der Ansprüche ihres «eigentümlichen»

Wesens nicht nur den Kindern,
sondern manchmal auch den Eltern
(allerdings vielleicht weniger tiefe) Splitter
ins Herz treiben.

* *

Zum Schluß folgen

10 Gebote

deren Beachtung das Zusammenleben in
der Familie erleichtern.

1. Wenn du merkst, daß der andere
schlecht aufgelegt ist, so frage nicht
warum.

2. Schau dem, der einen Brief
schreibt, nicht über die Schulter, um zu
sehen, was er schreibt.

1. Wenn die Kinder (oder die
Eltern) am Sonntagmorgen lang schlafen
wollen, laß sie ruhig schlafen.

4. Benütze nie die Füllfeder des

andern, wenn du weißt, daß er das nicht
leiden kann.

1. Klopfe auch bei Nicht-Respektpersonen

der Familie, wie bei einer jün~

gern Schwester, an die Türe, bevor du in
ihr Zimmer trittst.

6. Respektiere die Bücher, die den
andern gehören. Leihe nur deine eigenen
aus (wenn du sie nie mehr sehen willst!).

7. Richte jeden Telephonanruf sachlich

aus, und behalte ein allfälliges
humoristisches oder moralisierendes
Kommentieren für dich.

8. Mische dich nie ungefragt in
Liebesangelegenheiten der andern, besonders

nicht in die der halberwachsenen
Kinder.

9. Mache es dir nicht zur lieben
Gewohnheit, immer zu erwachen, wenn
jemand spät nach Hause kommt,

10. « Laß mich in Ruhe! » ist oft
ein berechtigter Notschrei. Beherzige ihn.

Mit VINDEX-Kompressen heilen die Wunden rasch.

VINDEX desinfiziert sicher und verhütet Eiterung.
Klebt nie auf der Wunde, deshalb stets schmerzloser
Verbandwechsel und schöne Vernarbung.

Kompressen in Dose Fr. 2.10 und 1.—
Wundsalbe in Tube Fr. 1.25
Erhältlich in Apotheken und Drogerien

Hersteller: SCHWEIZER VERBANDSTOFFABRIK FLAWIL

I ,Jf FR. SAUTER A.-G., BASEL
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heachtunA àcr Ansprüche ihres «eiAentüm-
lichen» V^sssns niât nur àsn Xinàern,
sonàern inanchinal suck «lsn kliern (nl-
IsräinAs vielleicht weniger tieke) 8plittsr
ins hler? treihsn.

7,urn 8chlull kolken

l?eàc>te

«leren Beachtung àss ^ussinrnenlshen in
«lsr h'ninilis erleichtern.

/. i/^enn ein merhst, eia/l eier andere
schiecht an/Aeie^t ist, so /raZ-e nicht
narnm.

2. 8'chan eiem, eier einen üric/
schreiht, nicht nher eiie 8'chniter, uni ?n
sehen, n>as er schreiht.

/. ü^enn eiie ivineier /oeier eiie h/-
tern/ am 5onn taAmor^sn ianA schia/en
eooiien, in)? sie ruinA schia/en.

/leniit^e nie eiie h'iiii/eeier eies an-
eiern, menn ein n>ei/)t, eia/i er ei«» nicht
ieieien hann.

/. ilio^/e anch hei /Vicht/ies^eht-
Personen eier h'amiiie, neie hei einer /nm
Fern 5chmester, ein eiie Tnre, hevor ein in
ihr dimmer trittst.

h. /les/iehteere eiie /liicher, eiie eien

aneiern gehören, /.eihe nnr eieine eigenen
ans Ernenn ein sie nie mehr sehen nn'iist//.

7. /lichte /eeien /'eie/?hon«nrn/ sach-

iich ans. nnei hehaite ein aii/aiÜFes hn-
monistisches oeier moraiisiereneies ilom-
mentieren /nr eüch.

5. il/ische eüch nie nnKe/raLt in
/.iehesanLeieAenheiten eier aneiern, heson-

eiers nicht in eiie eier haihermachsenen
Xineier.

iüache es eür nicht ^nr iiehen <?e°

n>oienheit, immer rn erecachcn, n-enn
/emanei s/iät nach h/anse hommt,

/h. « ha/i mich in /lnhei » ist o/t
ein herechtiFter iVotschrsi. hlsher^i^e ihn.

hhit V!l>lD^X-Xomprs»sn kisilsn <lis v^iunclsn eszch.

VIHID^X <ls5ie>liiiset îicliee uncl vseliülsl ^ilseung.
X!olz1 nis s«ek cl«? ^iuncis, «lvilisil, îlsk !<^imsel!oise
Vsel>sncl«ecl«5s! unck icleöns Vsenselzung.

Xompesîisn in Dozs 5e. 2.1 t> unel 1.—
lhiun«hs!l>s in Iul>s 5e. 1.25

«»»«.»»,: ZcHVVkûtiî Ve«K^I»057O^?^SIî»c k^t^V/It

Z sskl. LH«U7hfl >V-C.. L^L^l.
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ASTRA
et - etn,o-\

Essen ohne Salat

ist wie ein Tag ohne Sonne

Nützen Sie jetzt die gesunden,

vitaminreichen Saiate. Und wenn die Öl-

ration dazu nicht ausreicht, dann hilft

Ihnen die ausgezeichnete, würzige und

bekömmliche Salatsauce ASTRA.

ir
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âSINâ
^SkZ<^

^88LN okne 8alat

Î8t à ein lag oline 8onne

ttiitzon 8is jot?t liio gosuiàn, vit-

sminroivkon 8s!sto. Uni! vonn liio öl-

ration 6s?u nivkt suoroiotit, cisnn tiiitt
Iknon ciiv gu8go2oielinoto, «iirzigv unit

boilömmlioiio 8sistssuoo A8IKA.

N
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